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Kunst und
Wissenschaft



Werner Hahn

Evolutionäre Symmetrietheorie
und Universale Evolutionstheorie
Evolution durch Symmctrie und Asymmetrie

Das Wort "Symmetrie" - heute mit
einer Vielzahl von Begriffen in Ver
bindung gebracht - ist seit der An
tike kulturell-evolutionär weiterent
wickelt worden. Das griechische
Wort "Symmetria" ("mit Maß",
"richtiges Verhältnis"), unter glei
chem Namen ins Lateinische über
nommen, wurde in der Renaissance
als "symmetri" ins Deutsche über
tragen, wiederentdeckt und neu ge
staltet.1 Seit Kepler kam es durch
kulturelle Evolution - insbesondere
naturwissenschaftlichen Fortschritt
- zur Entwicklung eines exakteren
Symmetriebegriffs. Abgelöst wurde
der eher irrationale antike Begriff:
Symmetrie ist zunehmend augenfäl
liger, anschaulicher, kommensura
bel, durchschaubar und rational er
klärbar geworden.2

Das Hauptanliegen meiner künstleri
schen und wissenschaftlichen Unter
suchungen ist es, Symmetrie zusam
men mit Asymmetrie als dynamische
Wechselwirkungsmechanismen und
Kraftquellen evolutionärer Entwick
lungsprozesse zu verstehen. Durch
Kausalisierung der Strukturforschung
und ein Studium der Evolution mit
der Zielsetzung einer Evolutionären
Symmetrietheorie sind Kriterien zu

gewinnen, die erklären können, WIe
konstruktiv Neues in der Natur ent
steht. Es geht um die Begründung ei
ner funktionell orientierten, dynami
schen Bifurkationsmorphologie als
Methode einer neuen Entwicklungs-
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lehre mit empirischem Gehalt, die
sämtliche Gestalten (unbelebte wie
belebte) in einer Theorie evolutionär
zu beschreiben versucht; ohne szien
tistischen Größenwahn. Hierbei muß

man nicht zwangsläufig dem Postulat
wie der Hypothese einer "Weltfor
mel" , einem kreativen, universellen
Pro blemlösungsverfahren ("Algori th
mus") erliegen.3 Bildende Kunst ge
winnt somit erneut eine kulturelle
Leitstellung. Evolutionäre Ästhetik
beinhaltet eine neue Natur-und
Kunst-Ästhetik.

Symmetrie und Asymmetrie
als Evolutionsfaktoren

Ich verstehe Symmetrie und Asym
metrie als fundamentale Prinzipien
nicht allein irdischer Evolution, son
dern alles welthaften, veränderlichen
Seienden und Werdens, als Ur-Grund
von Daseinsentwicklung. Rupert
Riedl meinte, die Welt der Symme
trien müsse als "Formbedingung" und
"kostbare Instruktion" eine "Vorbe
dingung der Entwicklung dieses Kos
mos gewesen sein".4

Der Physiker Siegfried Groß mann
hat meine Hypothese, Symmetrie als
umgreifendes, leitendes, strukturie
rendes, verursachendes Element der
Evolution, als die Idee hinter Natur
und Kultur5 zu verstehen, gewürdigt
und gleichzeitig eine "Fortsetzung
und Steigerung" des Projektes ange
regt. Die Vertiefung und Weiterent
wicklung der Idee, daß Symmetrie als
"Ursache, Quelle und Triebkraft evo
lutionärer Dynamik" verstanden wer
den kann, könnte "wohl nur in der
engen Zusammenarbeit verschiedener
Fachrichtungen liegen", konstatierte
Großmann zutreffend. Das Projekt

"Evolutionäre Symmetrietheorie"
(EST) ist eine Frucht dieser Anre
gung.

Zum Frankfurter Symposium
"Evolutionäre Symmetrietheorie
Selbstorganisation und dynamische
Systeme"6 formulierte ich als "EST
Begriffsbestimmung" :
Evolutionäre Symmetrietheorie (EST) ist eine
Auffassung, die einzelwissenschaftliche, natur
und kunstphilosophische Elemente in fruchtba
rer Weise miteinander verbindet.

Sie geht aus von der empirischen Tatsache,
daß Symmetriestrukturen, die wir in objektiven
Strukturen (der uns unmittelbar zugänglichen
Welt; auch von Kunstwelten) wahrnehmen kön
nen, in hervorragender Weise in diese Welten
passen. Wie unser Erkenntnisapparat mit seinen
Strukturen und Leistungen ein Ergebnis der
biologischen Evolution ist, sich in Anpassung
an die (objektiven) Strukturen der Welt heraus
gebildet hat, ist die Welt der Symmetrien im
Zuge eines universalen, biologischen, kulturel
len Evolutionsgeschehens (lokal, global) ent
standen.

Die EST (als eine "wissenschaftliche Lehre
zur einheitlichen Erfahrung von Symmetrie/
Asymmetrie-Phänomenen") arbeitet mit einzel
wissenschaftlichen Entdeckungen (zum Bei
spiel aus Physik, Chemie, Biologie, Psycholo
gie, Anthropologie, Soziologie) und künstleri
schen Erfindungen. So ist die EST mehr als eine
rein naturwissenschaftliche, rein geisteswissen
schaftliche oder kunstphilosophische Teildiszi
plin. Die EST ist in vieler Hinsicht ein inter
und transdisziplinäres (nicht metaphysisches)
Forschungsprogramm.

Auf welchen Wegen sich Symmetrie- und
Asymmetriestrukturen in der Evolution her
ausgebildet haben und wie sie sich beispiels
weise beim Menschen im Zusammenspiel von
genetischer und individuell erworbener Infor
mation entwickeln, das sind Fragen, die zu ei
ner engeren Zusammenarbeit von Einzelwis
senschaften sowie Philosophie (Natur- und
Kunstphilosophie) herausfordern.

Es ist das Ziel der EST, zuverlässiges, gesi
chertes Wissen über die Welt der Symmetrien/
Asymmetrien zu gewinnen. Wissen, das inter
subjektiv jederzeit nachprüfbar und eindeutig
kommunizierbar ist. Den Vertretern der EST

geht es darum, Erkenntnis über Symmetrien/
Asymmetrien zu gewinnen: Erkenntnisstreben
ist ihnen ein überragender Wert.
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Kultur mit fruchtbringenden Ansät
zen zu einer umfassenden Evolutions
theorie (Neo-Evolutionismus).

Abb. 1: Kunstorganismus "Katze" mit Ver
wandten: Die Zeichnung oben links stellt die
"Urgestalt" (Ausgangs gestalt, Basalform, Ur
punktmenge) dar, aus der ich die spannungs
voll-einheitliche biomorphe Konfiguration im
Bild links unten entwickelt habe. Durch drei

symmetriebrechende Asymmetrisationen - je
weils verknüpft mit drei, neue Symmetrien auf
bauenden Spiegelungen (spiegelbildlichen Sym
metrisationen; vgl. die Pfeile: Lage der Spiegel
ebene) - wird über zwei Brückenformen im Bi
furkationsprozeß selektiv ein katzenartiger
Kopf erzielt. Rechts entwicklungsverwandte
Zeichnungen: Aus der gleichen Basalform wie
links oben wurden durch die "selbstorganisie
rcnde" Prozeßdynamik von Asymmetrisationl
Symmetrisation 16 biomorphe Gestalten abge
leitet.

Nach größeren Symmetrie-Sympo
sien (Darmstadt 1986, Budapest 1989)
mit einer fächerverbindenden und er

sten synthetisierenden, integrierenden
Zusammenschau am Thema Symme
trie geht es in dem Projekt Evolutio
näre Symmetrietheorie um eine zeit
gemäße ganzheitliche Symmetrie/
Asymmetrie-Diskussion, um einen
multidisziplinären Diskurs. Ausge
hend von der aktuellen Symmetriefor
schung (Symmetrologie) können un
ter den Oberbegriffen Evolution und
Selbstorganisation auch vielverspre
chende Brücken zu Chaosforschung,
Synergetik, Systemtheorien sowie zur
Theoriebildung in geistes- und sozial
wissenschaftlichen Disziplinen ge
schlagen werden. Verfolgt wird das
hohe Ziel einer holistischen Natur
theorie .

Ars evolutoria

Symmetrien wurden im 20. Jahrhun
dert häufig als "Ruhe, Statik, Unver
änderlichkeit" sowie "Steifheit, Pe
danterie, Langeweile, Tod" interpre
tiert und oft diffamiert.7 Aus meinen
Beobachtungen zur Bewegungs- und
Gestaltwahrnehmung in Verbindung
mit bildkünstlerischen Experimenten
(mit variablen Form-Farbe-Bildzei
chen und den Methoden von Symme
trisation und Asymmetrisation für
Gestaltwandel im Zwei- und Dreidi

mensionalen) habe ich hingegen ein
dynamisches Bild der Welt entwickelt,
das Gemeinsamkeiten in den vielge
staltigen Erscheinungen der Welt
sinnlich/ empirisch anschaulich und
gedanklich in Erscheinung zu bringen
vermag. Der Weg von einer empirisch
gestützten "Dynamischen Morpholo
gie" der Kunst mit evolutionären Ele
menten führte mich zur Natur und

~/

..'..'

..i···

~•
~



260 Werner Hahn

So kam es zur Stilbegründung8 der
Ars evolutoria (Evolutionismus) samt
diversen Stilvarianten und der Objek
tivierung der evolutorischen Kunst
lehre zu einer neuen Kunst- und Na

turtheorie. Viele Bildbeispiele meines
Symmetriebuches veranschaulichen,
wie aus einer beliebigen dreidimen
sional strukturierten Ausgangsgestalt
(Basalgestalt) wunschgemäß (über
Zwischenformen, Brückengestalten)
in stammbaumähnlichen Bifurkati

onsprozessen (Verzweigungen) form
verwandte, nicht formgleiche, aber
abgeleitete Formen zu entwickeln
sind. Die Stammbaumverzweigungen
(Bifurkationen) nehmen - entspre
chend natürlichen Systemen mit di
chotom (zweigeteilt) verzweigten
Stammbäumen, die Evolution zur
Voraussetzung erheben - einen nicht
linearen, zeitlich und konstruktions
morphologisch nicht umkehrbaren,
irreversiblen Verlauf.9 Mittels des bi

furkationsmorphologisch -experimen
teIlen, "phylogenetische" Fortschritte
erzielenden Verfahrens ergeben sich
Konstruktions- und Funktionszusam

menhänge für evolutionäre Verände
rungen, die - empirisch überprüfbar
durch objektive Formbeschreibung 
eine wirklich "erklärende", evolu
tionär orientierte Gestaltvergleichung
(experimentelle Homologien -For
schung) ermöglichen, welche auch in
der Evolutionsbiologie, die das krea
tive Entstehen von Komplexität im
Reich der vielgestaltigen Naturformen
"erklären" muß, zu einer erweiterten
Struktur evolutionären Denkens ge
führt hat.

In den sich experimentell in der
Vierdimensionalität von Raum und
Zeit entfaltenden evolutionären Sinn
konstruktionen der Ars evolutoria

kommen jeweils (spontan-augenfällig

und unvorhergesehen) durch Selbst
bespiegelung (eine Selektion seitens
des Kunstschaffenden) Besonderes,
Einmaliges, Überraschendes im je
weils neuartigen symmetrienhaItigen
Geschehnisganzen zum Vorschein.
Konrad Lorenz hat das blitzartige
Entstehen neuer Qualitäten in Phase
nübergängen "Fulguration" genannt,
heute wird es auch als "Emergenz"
bezeichnet.

Damit beginnt sich erstmals eine
wirklich begründete Evolutionstheo
rie - eine rational darstellbare, umfas
sende Organisationstheorie als Emer
genztheorie - abzuzeichnen. Denn
die dynamisch-evolutionäre Bifurka
tionsmorphologie ist dinggebunden.
Fulguration (kreative "Fluktuation")
entwickelt sich hier nicht abstrakt im
luftleeren Raum (nicht als "creatio ex
nihilo"). Sie zeigt Evolution als einen
System-Optimierungsprozeß, ein
funktionelles Versuch -und -Irrtum
Verfahren auf der Basis innerer Ge
staltungsgesetze. Das sich selbst als
organisches Ganzes realisierende
(programmierende, reflektierende)
Neue entwickelt seine Form, Gestalt,
Grenze (innen und außen) aus dem
autoevolutiven Wechselwirkungsprin
zip Asymmetrisation/Symmetrisation
heraus (siehe weiter unten). Die alt
ehrwürdige Frage nach Zufall und
Notwendigkeit in der Evolution er
scheint mithin in einem neuen Licht.

Bisher erklärt die Chaologie biolo
gische Fulgurationen (noch) nicht.

Diskutiert wird zwar die Frage, ob
die evolutionäre Dynamik "chao
tisch" ist. Sogenannte (mehr oder we
niger stabile; auch "seltsame", "frak
tale") "Attraktoren " (beispielsweise
Tier- und Pflanzen-Arten/Typen oder
deren Organe), die sich verändern
müßten (durch schöpferische Attrak-



Evolutionäre Symmetrietheorie und Universale Evolutionstheorie 261

torsprünge), sollen radikale evolu
tionäre Innovationen bewirken kön
nen. Die Diskussion der Attraktorhy
pothese (eines mathematischen Mo
delIs) zeigt, daß (bisher jedenfalls)
hierdurch keinerlei biologisch-evolu
tionäre Kreativität (Fulguration,
Emergenz) erklärt wird. R. Thom be
hauptet:

Alles Entstehen oder Vergehen von Form, alle
Morphogenese, läßt sich beschreiben als das
Verschwinden der Attraktoren, welche die An
fangsform repräsentieren, und ihre Ersetzung
durch die Attraktoren, welche die endgültige
Form repräsentieren.lo

Hervorzuheben ist, daß "Chaos" und
"Symmetrie" - wissenschaftlich be
trachtet - keine Gegenbegriffe sind:
Das sogenannte "deterministische
Chaos" hat sich als Quelle einer Fülle
lokaler und globaler Symmetrien er
wiesen, die sich widerspiegeln im
Strukturgesetz der Selbstähnlichkeit
(Skalenprinzip, Affinprinzip ) und
dem für das Chaos typischen Merk
mal der Periodenverdopplung: Bei
spielsweise tropft ein Wasserhahn mit
zunehmendem Wasserdruck stets in

der Folge von 1, 2, 4, 8, 16, 32 Tropfen
(und so fort), bis regelloses Tröpfel
chaos einsetzt. Fraktale - Strukturen
mit Selbstähnlichkeit (Skaleninvari
anz) - gestalten die durch Nicht-Line
aritäten (Bifurkationen) entwickelte
symmetrienstrukturierte Chaos-Ord
nung. Berühmt wurde als Chaos
Kultfigur das Apfelmännchenfraktal,
welches in den "Wachstumsprozes
sen" der sogenannten Mandelbrot
Menge (einem mathematischen Mo
dell) nicht im Sinne von Evolution zu
wesentlich anderen Gestalten mutiert.

Eine Evolutiondre Chaostheorie
muß noch entwickelt werden. Interes
sant ist indessen, daß sich - unabhän
gig voneinander - zur gleichen Zeit

zwei neue dynamische Bifurkations
geometrien entwickelt haben: Benolt
Mandelbrots fraktale Geometrie und
meine evolutiondre Geometrie, die
beide in nichtlinearen dynamischen
Prozessen Bifurkationen (Verzwei
gungen) erzeugen, wodurch es zu ei
ner Wiederentdeckung des Auges in
der Wissenschaft und Kunst gekom
men ist. Fortgesetzte Wiederholungen
einer Konstruktionsvorschrift (Ma
thematiker sprechen von Iterationen)
führen zu Selbstähnlichkeiten in bei

den neuen Bifurkationsgeometrien; in
der evolutionären Geometrie bewir
ken evolutionäre Iterationen den Ge
staltwandel.ll

Ars evolutoria (Evolutionismus)
als Science Art

Kraft der Vieleinheit von linker Ge

hirnhälfte (10gisch -analytisch -rati 0 nal
und sprachbezogen arbeitend) und
rechter Hemisphäre (mit ganzheit
lich-synthetisch-intuitiven sowie visu
ell-räumlichen Funktionen)12 entwik
kelte ich auf der Basis der Ars evolu
toria das Gedankengebäude einer
Neo-Renaissance und Neo-Moderne
(Ultra-Moderne, Trans-Moderne) als
Reanimation der Moderne (nunmehr
auch - in Antithese zur Pop Art bei
spielsweise - Seien ce Art (art-science)
genannt) mit Integration einer allge
meinen Theorie von Form und Farbe/

Licht (auch Urform-Theorie) als
transdisziplinäres Symmetrie/ Asym
metrie- Konzept.13

Neubelebt wird durch Science Art
die nach der Renaissance verlorene
Einheit von Natur und Wissenschaft

mit der Kunst gemäß der Renaissance
Devise "Ars sine scientia nihil est"
(Kunst ohne wissenschaftliche Basis
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ist nichts). Dem überholten Dogma
von der Selbstzweckhaftigkeit der
Kunst (L'Art-pour-l'art-Standpunkt)
stelle ich das ästhetische Postulat einer

L'Art-pour-la-science ("Kunst um der
Erkenntnis willen") entgegen.

Die Entwicklung von symmetri
stisch-entwicklungsverwandten und
typenverwandten "Kunst-Organis
men" der Ars evolutoria (vergleiche
Abbildung 1 mit Legende) ließ mich
zur Hypothese von der Symmetrisa
tion und Asymmetrisation als Bau
meister für Evolution im Naturge
schehen kommen, da die folgenden
auffallenden Analogien zwischen den
Ergebnissen meiner experimentellen
em ergen t-selbsto rganisierenden
Kunst und Evolutionsprozessen in
Biokonstruktionen der Natur in vie
len Punkten klar ersichtlich waren:

Veränderungen in Raum und Zeit prozeßhaft
und irreversibel;
Evolvieren von Struktur-Funktions-Gescheh

nisganzen, indem Symmetrie/ Asymmetrie
Bruch und Symmetrie/ Asymmetrie-Neubil
dung in komplementärer Wechselwirkung ein
ander die Waage halten;
synthetisch - "gedanken bl.itzartiges" Umschla
gen der ganzheitlichen Anderung in eine orga
nisch durchgegliederte neue Qualität; Gestalt
bildung konstruktionsmorphologisch mit reso
nanzartiger Rückkopplung zwischen den
Schal telemen ten Asymmett"isation -Symmetri
sation, so daß in Synorganisation und Korrela
tion Interdependenzmuster aufgebaut und wei
terentwickelt werden;
Evolvieren von Struktur- und Funktionshierar

chien in gestalthaften nicht-aggregierten Ganz
heiten; Differenzierung und Spezialisierung
einzelner Glieder (Subsysteme) über abgeleitete
Zwischenformen durch prozeßorientierte
Selbsterneuerung;
evolutionäre Neustrukturierung in Entwick
lungsreihen kleinschrittig oder sprunghaft mit
der Möglichkeit zu immer besserer Anpassung
und zum evolutionären Irrtum (Monstrosität
als Fehlanpassung, "hopeless monster" in evo
lutionärer Sackgasse);
evolutive Selbsterneuerung eines Geschehnis
ganzen nach Maßgabe von primär internen (in-

nengeleiteten) Prinzipien im Rahmen innerer
Gefügeeinheiten und Integrationsbedingungen;
Aufbau qualitativ neuer Merkmale (komplexe
rer Strukturen und Funktionen) in Emergenz,
so daß - konstruktionsmorphologisch erzwun
gen - beliebige Freiheitsgrade bezüglich adapti
ver Abwandlung (von außen geleiteter Außen
milieu-An-/Einpassung; die Entstehung von
Kohärenzen, Korrespondenzen beispielsweise)
eingeschränkt sind. ("Constraints" werden
heute in der biologischen Fachliteratur derar
tige Widerstand leistende interne Limitationen
genannt, die auf den Ebenen von Form und
Funktion, des Energie- und Materialflusses,
eine innovative Variabilität erheblich beschrän

ken und kanalisieren.)

Kreativitätsprinzip als
Wechselwirkungsmechanismus

In den Symmetrie- und Asymmetrie
strukturen der räumlichen und zeitli
chen Ordnung der unbelebten und
belebten Natur tritt das von mir zu

nächst in dynamischen, evolutionä
ren Geometrisierungsprozessen bild
künstlerisch entdeckte formen- und
funktionswandelnde "Gegenspieler
paar" Asymmetrisation/Symmetrisa
tion in der Tat als fundamentales

Kreativitätsprinzip (Innovations-,
Progreßprinzip) in Erscheinung.

Es wurde von mir gedeutet als kau
sale Triebfeder (innerer Motor) eines
lokalen und globalen, mehr oder we
niger abrupten (sprunghaften) Evolu
tionsgeschehens, das die Entstehung
evolutionärer Neuerungen in einer
Vielzahl von Naturformen bezie
hungsweise -prozessen zu erklären
vermag.

Mit einer Vielzahl von Belegen 
auch durch zahlreiche Abbildungen
(im Symmetriebuch) - konnte ich
nachweisen, daß das durch Science
Art entdeckte neue Evolutionstheo
rem analog auf die Formevolution
anorganischer wie lebender Systeme
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übertragen werden kann; ohne daß
etwa die nachweisbaren dynamischen
Symmetrie-Asymmetrie- Beziehungen
als eine Realisierung mathematisch
abstrakter, platonischer Formen zu
begreifen wären.

Kreative Symmetrisation wurde
von mir definiert als ein

evolutionärer Prozeßablauf, der regelnd abge
leitete, strukturneue Gestalten bildet, wobei
durch Symmetrie- und/oder Asymmetriebre
chung stets neu strukturierte und unterscheid
bare, zu einem Netzwerk synthetisch verkop
pelte, spiegelbildlich-polare Gleichheiten ent
stehen. Hierbei kann die neue Symmetriegestalt
gegenüber dem gebrochenen, alten Symmetrie
Geschehnisganzen, einen Selektionsvorteil aus
der (... ) Symmetrisation ziehen.14

Spiegelbildliche Symmetrisation trans
mutiert in der objektiven Realität
raumzeitlich ein Links in ein Rechts,
ein Vorne in ein Hinten und ein Oben
in ein Unten sowie umgekehrt (siehe
hierzu Abbildung 2).

Kreative Symmetrisation verkör
pert - als Asymmetrie-Symmetrie
Wechselwirkungs mechanismus nach
folgend neu interpretiert - die Grund
lage für eine dynamisch-prozeßhaft
konzipierte Bifurkationsmorpholo
gie. Eine holistische, anti-reduktioni
stische "Zauberformel" für den Mo
tor der Evolution sämtlicher Natur
formen wurde entdeckt.

Iso-Symmetrisation
und Aniso-Symmetrisation

Daß Symmetrisationsprozeßabläufe
in der Lebewelt häufig "nur" der Er
zeugung von (oft entgegengesetzt)
Gleichem dienen (= Iso-Symmetrisa
tion), ohne evolutiv-kreativ Form
und Funktionswandel herbeizufüh

ren, ist angesichts der Beispielsfülle in
der Natur mit einer unendlichen Wie-

derholung von nahezu Gleichem of
fensichtlich.

In der Symmetrisation zeigt sich
Symmetrie zwar auch als "Gleichheit
von Teilen als Ausdruck eines Gan

zen" (kurze Symmetriedefinition von
Rudolf Wille).t5 Eine Symmetrisation
ist darüberhinaus jedoch ein neue
Selbstähnlichkeiten bewirkender dy
namischer Prozeß, in dem die Teile ei
nes potentiell veränderbaren Ge
schehnis-Ganzen über eine Bifurka

tion (Weggabelung; Verzweigungs-,
Brücken-, Sprungpunkte) sowohl in
"alte" struktur- und funktions gleiche
als auch "neue" struktur- und funk
tionsveränderte Teile überführt wer

den (= Aniso-Symmetrisation).
Die in einer wandelbaren Vorform

beziehungsweise Brückengestalt ange
legten Symmetrien und Asymmetrien
werden in einem innovativ-emergen
ten Artaufsplitterungsprozeß jeweils
derart gebrochen, daß (so in Biornu
stern) Ungleichheit resultiert: Diese
durch Symmetrie- und Asymmetrie
brechung mit der Symmetrisation er
folgende Entwicklung einer Identität
aufhebenden evolutionären Neuerung
(Aniso-Symmetrisation) ist somit als
Asymmetrie-Prozeß zu interpretieren.
Jede kreative Symmetrisation beinhal
tet somit interaktiv einen Asymme
trie-Aspekt, der vollkommene Gleich
heit (Iso-Symmetrie) negiert. Fortan
möchte ich ihn Primär-Asymmetrisa
tion (Initial-, Basis-, Fundamental
Asymmetrisation) bezeichnen.

Autoevolutionssystem
Primär- Asymmetrisa tion/
Symmetrisation

Die der Symmetrisation unähnliche,
aber mit ihr in komplementärer Pola-
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c

Abb. 2: Furchung mit Radiärsymmetrie bei einer Seewalze: Der Zellteilungsprozeß in der Lebewelt
ist als spiegelbildliche Symmetrisation zu deuten. In der abgebildeten Seewalzen-Furchung (A-F)
spiegelt die Individualentwicklung evolutionäre Formbildung vom Einzeller zum Vielzeller wider.
Die erste Zellteilungsebene verläuft bei vielen bilateralsymmetrischen Vielzellern (auch di- und radi
ärsymmetrischen) übereinstimmend mit der die Körpergrundgestalt halbierenden Symmetrieebene:
Erste Symmetrisation zur Zwei-Zellenstufe bei A; sie entspricht der Äquatorialebene der eingezeich
neten Zellteilungsspindel in der Furchung zur Diplozellen-Stufe. Vier-Zellen-Stadium (B; Tetraden
form) und Acht-Zellen-Stufe (C; Oktettform) werden durch zwei weitere senkrecht zueinander ste
hende Asymmetrisation-Symmetrisation-Prozesse erreicht. Die Zahl der Furchungskugeln (Blasto
meren um die "Urleibeshöhle") nimmt von D bis F aufgrund der gleichzeitig zur Symmetrisation
schreitenden Zellen in geometrischer Progression zu (8, 16, 32, ... ). Unten: "Kastenmodell" zur
Symmetrisationl Asymmetrisation einer Anfangszelle, ausgreifend auf das gesamte dipolare Koordi
natensystem. Spiegelebenen gestrichelt. (Furchung nach Siewing)
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rität wechselwirkende Initial-Asym
metrisation sorgt fulgurativ dafür, daß
eine geordnete Wiederholung gleicher
Formen - identischer Systemmuster
(elemente) - vermieden wird, ohne
daß etwa destruktiv chaotische Struk
tur (Desorganisation) resultiert.

Der elementare Doppelmechanis
mus von Primärasymmetrisation liiert
mit Symmetrisation vermag einerseits
beharrende Gleichgestaltigkeit durch
zusetzen: Hierbei zwingt das kon
struktionsmorphologische Behar
rungsvermögen die Organisation ei
ner Naturform zur Einhaltung von
Invarianz, Formidentität, Tradie
rungsmustern, Serialität (Metamerie)
und anderem. Andererseits jedoch
veranlaßt der Asymmetrisationsfaktor
im interaktiven Baumeisterpaar, daß
in einem evolutionären Gestaltwandel
- sinnvoll harmonisch balanciert und

vielfältig organisiert - echte evolu
tionäre Neuerungen als Emergenzen,
Fortschrittsmuster, "Typensprünge"
in innovativer Maximal- Fulguration
auftreten.

Dieser fundamentale, Willkür- und
Chaos entwicklung verhindernde
Doppelschlüssel bildet in der Struktur
und Funktion von Asymmetrie-Sym
metrie-Vernetzung eine Einheit. Es
handelt sich um ein Energie in sich
aufnehmendes und transformierendes
Autoevolutionssystem, in dem Entge
gensetzungen synergetisch zusam
menwirken: "coincidentia opposito
rum" von asymmetrisierender Sym
metriebrechung und Symmetrieneu
bildung. Innovative Energieverarbei
tung erfolgt doppelstrategisch in ei
nem einerseits aktiv energieverzehren
den (instabilen) Nicht-Gleichge
wichtsprozeß (= Asymmetrisation) als
auch einem zeitlichen gleichgerichte
ten (stabilen) Gleichgewichtsablauf (=

Symmetrisation). Als eigengesteuer
tes, ordnungstiftendes Selbstregula
tions-Geschehnisganzes beinhaltet
das kreative Innovationssystem selbst
ordnend zugleich Antriebs-, Materi
al-, Form- und Zweck-Ursache, die /
vier Ursachenformen des Aristote
les .16 Im bipolar-antagonistisch wech
selwirkenden Gegensatzpaar der
Asymmetrisation/Symmetrisation
spiegelt sich auch wider Goethes
Prinzip von Polarität, Steigerung und
Metamorphose, wobei "Materie nie
ohne Geist, der Geist nie ohne Mate
rie existiert und wirksam sein kann" .17

Wenn evolutionäre Formenvielfalt
in der Natur durch kreative Evolu
tionsfaktoren entsteht, die allmählich
und/ oder sprunghaft (kontinuierlich/
diskontinuierlich, gradualistisch/
punktualistisch) neue quantitative und
qualitative Veränderungen bewirken,
so sind nach der Evolutionären Sym
metrietheorie, wie sie derzeit in der
Entwicklungskonzeption meines
Neo-Evolutionismus gesehen wird,
vorrangig Primär-Asymmetrisation/
Symmetrisation als fundamentales
"Gegenspielerpaar" wirksam: Eine
Zweiheit in "einträchtiger Zwietracht"
oder (symmetrisiert gesehen) "zwie
trächtiger Eintracht", wobei die Ursa
chen des komplementär-ganzheitli
chen, Energie/Materie transformie
renden Einheits-Systems nicht in my
stisches Dunkel gehüllt und unerkenn
bar sind (siehe hierzu das Schnee
glöckchenbeispiel - Abbildung 3 
und auch meine Urform-Theorie18).

Asymmetrie symmetrisch

Definiert man "Asymmetrie" analog
zu Willes kurzer Symmetriedefinition
"Asymmetrie (Un-Ebenmaß, ohne
Maß): Ungleichheit von Teilen als
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Abb. 3: Radiärsymmetrische Ableitungen - Schneeglöckchen-Beispiel. Durch Asymmetrisationl
Symmetrisation lassen sich Schneeglöckchen-Blüten (deren Blütenteile-Anordnung) verwandeln:
Wenn man 2 Spiegel so kombiniert, daß deren spiegelnde Flächen einen Winkel von 90 Grad ergeben,
erhält man die disymmetrische Blütenmutante mit Blütendiagramm (Bild 1 und großes Diagramm).
Wird der Doppelspiegel-Winkel verkleinert (180°:3 = 60°), entwickelt sich das "normale" 3-zählige
Blütendiagramm (Bild 3) der "Normalgestalt" einer Schneeglöckchenblüte. Durch Winkelverände
rung auf 45 Grad (180°:4) resultiert eine 4-zählige Blütenmutante (mit Diagramm im Bild 2). Ganz
selten werden bifurkationsmorphologisch in der Natur 5-zählige Schneeglöckchen-Blüten ausgebil
det (Doppelspiegelwinkcl 36 Grad; 180°:5). Ausführlicher hierzu Hahn (Anm. 1) S. 77 H. Rechts
oben in der Foto-Serie eine zu einer Doppelblüte symmetrisierte 3-zählige Blüte; darunter 2- und 4
zählige Mutanten. (Foto: W Hahn)
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Ausdruck eines Ganzen", so wird
deutlich, daß der von der Symmetrisa
tion nicht zu trennende Begriff der
Asymmetrisation gar nichts mit un
symmetrischer "Ungestalt", "Unhar
monie" oder, "Disharmonie" zu tun
hat, wie diese Begriffe beispielsweise
1853 von Kar! Rosenkranz in seiner
"Ästhetik des Häßlichen" beschrieben
worden sind. Asymmetrisation kann
mit Symmetrisation verknüpft
(Adorno: "versöhnt") als das Natur
Schöne gesehen werden.19 Meine De
finition des Natur- und Kunst-Schö
nen: Das Schöne ist das, was durch
Asymmetrisation ("Chaos") ver
knüpft mit Symmetrisation symme
trisch geworden ist.

Im Asymmetrisation-Symmetrisa
tion-Einheitskonzept kann Asymme
trie als ein autoevolutiver energieaus
tauschender/verzehrender Antrieb
verstanden werden, der neuartige For
men, Bewegungen und Funktionen
(Aniso-Symmetrie) schafft. Asymme
trie steht somit nicht in "Feindschaft"
zur Symmetrie, ist keine "Anti-Sym
metrie" und existiert nicht ohne Sym
metne.

Zu betonen ist, daß in der unbeleb
ten wie belebten Natur zu einer spezi
ellen Asymmetrieform meist auch
komplementär eine spezielle (meist
spiegelbildliche!) Asymmetriegestalt
verwirklicht wird: enantiomorphe
Antipoden genannt. Louis Pasteur

I
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Abb. 4: Enantiomorphie: Spiegelbildliche Rechts- und Linksformen - "enantiomorphe Paare" - ent
wickelt die Natur in Raum und Zeit sowohl im Organischen wie Unbelebten. Spiegelsymmetrisch
zueinander entwickeln sich rechts- und links wendige Asymmetrieformen beispielsweise innerhalb ei
ner Schneckenart ("Schneckenkönige"); so bei der zumeist Rechtsgewundenheit in Gehäuse und
Eingeweidesack zeigenden Weinbergschnecke. Manche Schneckenarten bringen (zumeist) nur links
gewundene Kalk-Gehäuse hervor. Kalk (CaC03), der in über 600 verschiedenen Formen als Links
und/oder Rechts-Calcit wie Bild und Spiegelbild kristallisiert (dazu enantiomorphe Kalkspat-Kri
stallgitter in der Abb. oben; Rhomben-Sechs-Flächner), bildet - wie andere Kristalle auch - gerne
verzwillingte Körper aus: mit neuer, vorher nicht vorhandener Symmetrie. Siehe Kristallbild in der
Mitte; seitlich davon die bei den enantiomorphen Calcit-Antipoden. Auch organische Verbindungen
(Kohlenstoffverbindungen wie Zucker, Aminosäuren, die keine Spiegelebene, -achse oder -zentrum
besitzen) können cnantiomorph kristallisieren, das heißt in links- und rechtshändigen (chiralen) An
tipoden auftreten (= Spiegc!bildisomerie). So formen auch Viren enantiomorph-kombinierte ("siame
sische") Kristall-Zwillinge. (Abb. nach Hahn, Hofmann/Rüdorf, Lima-de-Faria.)
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Abb. 5: Zapfen- Enantiomorphie und Goldener Schnitt: Oben in Bild a ein spiegelbildlich symmetri
siertes Zapfenpaar der Lärche (Larix decidua) mit jeweils durchgewachsenem Seitensproß (Kurztrieb)
und - dazu in der Mitte - ein verzwillingter Zapfen/Blütenstand/Zweig. Die bilateralsymmetrischen
Zapfen-Schuppen (mit symmetrisiertem, geflügeltem Samen-Paar jeweils unter einer Schuppe) sind
schraubig um die Zapfenachse angeordnet: Zu unterscheiden sind Rechts- und Links-Spiralen (-Zei
len) an einem Zapfen (= Blütenstand). Bild c!d: Beide Abbildungen - Zapfen-Foto mit zugehöriger
Zeichnung - zeigen die Schuppen eines Kiefernzapfens in der Reihenfolge ihrer Entstehung: im Dia
gramm (d) numeriert (1-56). Ausgezogene Linien 1-13 und gestrichelte Linien I-VIII: die für dis
perse (zerstreute, schraubige) BlattsteIlungen charakteristischen Schrägzeilen. Die beiden gegenläufi
gen Schraubenlinien (Schrägzeilen, Parastichen) mit verholzten Schuppen, die im Grundriß (Dia
gramm d) je eine rechtsläufige (im Uhrzeigersinn) und linksläufige Spirale (im Gegensinn des Uhrzei
gers) formen, strukturieren Winkclabstände zwischen den Schraubenlinien, die sich dem Grenzwert
der sog. Limitdivergenz (= 137 ° 30') nähern. Linksläufige und rechtsläufige Zeilen eines Blütenstan
des (des kegelförmigen Zapfens) unterteilen das Kreisrund (360 Grad) in Teile, die sich komplemen
tär zu 360 Grad ergänzen. Im Kiefernzapfen-Diagramm stehen links- und rechtsläufige Zeilen im
Verhältnis von 8/13 (360°: 8 = 45 ° / 360 0: 13 = 27,7 0; für rechtsgewunden entwickelte) und 13: 8 (für
enantiomorph dazu, spiegelbildlich) linksgeschraubt entstandene Zapfen. Das Zapfen-Ganze ist
nach dem "Goldenen Schnitt" gegliedert. So gilt diese Proportionalform: Kleinerer Teil (27,7) : grö-
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ßerer Teil (45) = größerer Teil (45) : Ganzes (27,7+45). Es ergeben sich somit die Proportionen 0,62
: 0,619. Die Zahl 0,618033989 ... ist seit dem Altertum als Zahl des "Goldenen Schnitts" bekannt. Bild
b zeigt unten 3 große Kiefernzapfen (von Pinus ponderosa; mit 3-zähligen Nadelbündeln) dreifach
symmetrisiert: 3-fach gespiegelter "Goldener Schnitt". Seitlich daneben oben im Bild b Kieferzapfen
(von Pinus silvestris) viergliedrig (rechts) und fünfzählig symmetrisiert (links). Enantiomorphe Lär
chenzapfen (siehe Bild a unten) werden mit zwei Schuppenzeilen im Verhältnis von 5/8 beziehungs
weise ("golden" asymmetrisiert/symmetrisiert) 8/5 aufgebaut. Sie zeigen als "Goldene Proportio
nen" (analog ermittelt aus der Proportionsgleichung 45:72=72:117) das Verhältnis 0,625: 0,615. Alle
bekannten BlattsteIlungsmuster lassen sich aus einer hexagonal dichten Anordnung der höckerartigen
Blattanlagen am Vegetationskegel herleiten. (Fotos W. Hahn; Diagramm nach Strasburger; Lehr
buch.)
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Abb. 6: Beim "Radschlagen" zeigt der Blaue Pfauhahn (Pavo cristatus; Abb. nach G. Doczi, "Die
Kraft der Grenzen", Glonn 1987) Schmuckfedern mit Augenflecken, die - analog bei Pflanzen (vgl.
Abb. 5) - in Schrägzeilen angeordnet sind. Die links- und rechtsgedrehten spiegelsymmetrisch zuein
ander entwickelten Augenflecken sind nach dem "Goldenen Winkel" (137,5°) orientiert; entspre
chend den spiegelbildlich zueinander verlaufenden linksläufigen und rechtsläufigen Zeilen des abge
bildeten Punktrasters. Die Augen (Punkte; beim Pfau etwa 13 Zeilen) sind spiralig gekrümmt analog
der Schneckenhaus-Spirale (Zeichnung unten), die als logarithmische (gleichwinklige, geometrische,
proportionale) Spirale bekannt ist. Spiegelsymmetrisches Wachstum kombiniert mit der Prozeßdyna
mik von Asymmetrisation/Symmetrisation sowie Transformation läßt die "spira mirabilis" (Ber
noulli) heranwachsen, die nach dem "Goldenen Schnitt" geformt wird; dazu Abbildungen (z. T. nach
Thompson, Über Wachstum und Form), die eine Ableitung der Spirale vom gleichschenkligen Drei
eck und Pentagramm sowie einem Sechsecken-System zeigen, die hier nicht näher erläutert werden
können. Zur Pfauenaugen-Evolution vgl. auch Hahn (Anm. 1), S. 71 f.
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Abb. 7: Halbseitenzwitter (Gynander, Gynandromorphen) sind Lebewesen mit einer männlichen
und einer weiblichen Seite. Außer bei Vogelanen und dem Menschen fand man Halbseitenzwitter bei
der Taufliege (Drosophila melanogaster, links unten), dem Hirschkäfer (Lucanus cervus, rechts un
ten) und bei einer Schmetterlingsan (Papilio dardanus, oben), wobei jedes Geschlecht seine wahre
enantiomorphe Symmetriegestalt zeigt.

sprach in diesem Fall von "Dissym
metrie", die auch "Spiegelbildisome
rie" und "Chiralität" genannt wird.20

Transformationen als
Sekundär- Asymmetrisationen

Für einen emergenten Gestaltwandel
in meiner Kunst sind proportionsän
dernde Transformationen - neben
dem Baumeisterpaar Primär-Asym
metrisation/Symmetrisation - für

evolutive Selbsterneuerung von se
kundärer Bedeutung (Abbildung 8).

Der eine Formverzerrung bewir
kende Transformationsmechanismus

vermag durch partielle Dynamisie
rung von Form zwar eine harmoni
sche Gestalt-"Deformation" herbei
zuführen. Die über Maßstabsverände
rung von Koordinaten und Winkel
veränderungen erzeugte Gestaltverän
derung beinhaltet indessen stets Inva
rianz. "Erfunden" wird - fulgurativ-
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Abb. 8: Transformationen: Vier durch Deformation (Verzerrung) abgeleitete Konfigurationen umge
ben die Ausgangsgestalt in der Mine der Zeichnungen oben links (Basalform zu den Ableitungen der
Abb. 1). Rechts oben eine bilateralsymmetrische Gestalt, abgeleitet aus der rechten verzerrten
Grundform durch den in der Legende zu Abbildung 1 beschriebenen doppelten Wechselwirkungs
mechanismus der Asymmetrisation/Symmetrisation. Gestaltforscher Albrecht Dürer wie Wentworth
d'Arcy Thompson benutzten dieselbe Methode der Transformation zu Gestaltwandlungsexperimen
ten: Links in der Bildmine vier Kopftransformationen aus Dürers Buch der Proportionslehre; dar
unter Blüten-Transformationen sowie rechts Krebs-Deformationen (a-f) aus Thompsons Buch
"Über Wachstum und Form".

evolutionär betrachtet - hierbei wenig
Neues.

Wentworth d'Arcy Thompson, der
in Anlehnung an Albrecht Dürers
Formexperimente mit Deformation

eines Koordinatensystems Transfor
mationsumwandlungen als "Wachs
tumsgesetz" beschrieben hat und auf
eine "dynamische Morphologie"
hoffte, um das "Rätsel der Form" zu
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ergründen, gab in seinem Buch "Über
Wachstum und Form" zu:

In diesen unseren Transformationen kann jeder
Punkt seinen Platz, jede Linie ihre Krümmung,
jede Fläche ihre Größe verändern; andererseits
bleibt aber jeder Punkt und jede Linie weiterhin
bestehen, und sie behalten ihre relative Anord
nung und Lage durch alle Verbiegungen und
Transformationen hindurch. 21

Die Transformationsmethode wird

heute in der Biologie als wissenschaft
liche Methode anerkannt, um phylo
genetische Reihen zu entwickeln be
ziehungsweise zu revidieren. Trans
formationen werden mit dem Begriff
Allametrie (Allomorphase) verknüpft:
man unterscheidet positive Allome
trien (beschleunigtes, verstärktes
"Wachstum ") und negative Allome
trien (verzögertes "Wachstum" einzel
ner Formabschnitte).22

Transformationsumkonstruktionen

können als Sekundär-Asymmetrisatio
nen interpretiert werden. In Verbin
dung mit der fundamentalen Primär
Asymmetrisation/Symmetrisation 
Wechselwirkung hilft dieser Mecha
nismus indessen, die Entstehung der
Vielfalt evolutiver Innovationen in der

Lebewelt besser zu verstehen. (Ver
gleiche beispielsweise die Orchideen
blüten- oder Schneckengehäuse-Viel
falt; der Mechanismus der Transfor
mation erklärt auch die gewaltigen
Größen unterschiede innerhalb ver
wandter Arten, Gattungen, Familien,
Ordnungen, Klassen; siehe Abbil
dung 9a-c.)

Universaltheorie der Evolution
und Urformhypothese

Evolution, wie wir sie kennen (kosmi
sche, astrophysikalische, chemische,
molekulare, biologische, kulturelle),
weist keineswegs rein chaotische Züge

auf - trotz aller Zufallsereignisse in
den evolutionären Prozessen.

Daß wir Urform-Strukturen wider

spiegelnde Abbild- beziehungsweise
Nachbildartigkeit aposteriori in ver
gangenen und heutigen Strukturen,
Gestalten und Gesetzen vermuten
und feststellen können, habe ich in
Studien zu meiner Urform theorie zu
belegen versucht23 (hierzu Abbildung
10).

Mein Licht-Materie/ Antimaterie
Energie- Urformmodell dokumentiert
eine hypothetische, hochsymmetri
sche und fraktale Schlüsselfigur zu ei
ner Protomorphologie und Proto
morphogenie, die einen" Weltbeginn "
aus dem Nichts und Chaos verneint. 24

Diesem potentiellen "Urform/Ur
kraft" -Entwicklungsganzen mit Bie
nenwabenstruktur, welches alle wer
denden Prinzipien potentiell enthal
ten haben wird, kann nicht etwa eine
Leere, Form- und Strukturlosigkeit,

Eigen~chaftslosigkeit inhärent gewe
sen sem.

Postuliert wird in diesem "Ge
mälde" und "Symbolmotiv des Evolu
tionismus" (des Autoevolutionismus )
eine auflösbare Vieleinheit des Un

endlichkleinen in dynamischer Geo
metrie mit U rurur. .. Symmetrisations
zentrum sowie ... Ebenen, ... Kraft
und Feld; einer U rurur. .. Geome-
trie, Dreidimensionalität, ... Mathe-
matizität und so weiter.

Inneres Prinzip
als Kausalmechanismus
der Biosysteme
Über wissenschaftliche und künstleri

sche Realitätswahrnehmung, -er
kenntnis und -bewältigung mit einer
engen Bindung an vor allem biologi-
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Abb. 9a: Schneckengehäuse, die in Größe, Form und Färbung (selbst innerartlich) erheblich variie
ren, sind ein wichtiges Artkriterium. Rechts- und links gewundene Schnecken leiten sich von "primi
tiv" -spiegelsymmetrischen Stammformen ab. Auf der Gehäuseoberfläche sind die Skulpturmuster
(Wülste, Höcker, Stacheln) und Farbmuster (Punkte, Flecken, Bänder) Ergebnisse der Zuwachstätig
keit lebender, genetisch gesteuerter Mantel-Zellen. Ausgehend von der schon im Ei durch Fur
chungsteilungen angelegten asymmetrischen Gehäusespitze (der Apex), bilden sich durch Wachstum/
Differenzierung an nur einem Ende (dem Mantel) sukzessive die Gehäuse-Umgänge (Windungen)
spiralig in einer Ebene oder schraubenförmig (kegel- oder turmförmig abwärts/seitlich) um eine zen
trale Spindel windend. Der durch Schalen-"Wachstum" ausgebildete Abstand zwischen Skulpturer
hebungen (Fortsätzen; auch Farbmustern) und damit die Zahl der Knoten oder Stacheln pro Win
dung (360-Grad-Umgang) ist artspezifisch und offenbart eine streng symmetrisationsgesetzliche,
räumliche Periodik (verknüpft mit Transformationszuwachsstücken): 360-Grad-UmlauflWindung
zweiteilig (2 x 180°), dreiteilig (3 x 120°; bei Murexarten beispielsweise) oder 4-,5-,6-, ... teilig. Spi
ralität durch rhythmische, aufeinanderfolgende Asymmetrisation/Symmetrisation-"Wachstums
schübe" zeigt sich auch in den Schalen einzelliger Foraminiferen und der mehrfach gekammerten Spi
ralschale des Nautilus, dessen spiraliges Gehäuse sich "logarithmisch" in stetiger Proportion durch
terminales "Wachstum" formt. (Vergleiche Abb. 5, 6 und 9a-c; Foto W. Hahn.)

---
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Abb. 9b: Spiralschale von Nautilus: Nach einem Längsschnitt durch das bilateralsymmetrische Ge
häuse des Perlbootes blicken wir in die beiden (in der Wohnkammer) aneinandergelegten Hälften von
Nautilus pompilius; links in der Fotografie ist das Gehäuse eines jüngeren (kleineren) Kopffüßers mit
rötlichen, zebraanigen Streifen abgebildet. Im Bild darüber rechts eine Röntgenaufnahme von Nau
tilus, dessen Gehäusekammerung sich im Modell (Zeichnung links) durch asymmetrisations/symme
trisationsgesetzlich "wachsende" rechtwinklige Dreiecke mit Winkelkonstanz (alle 3 Winkel gleich
bleibend bei der schubweisen Vergrößerung) erklären läßt. In der Modellzeichnung beträgt der zen
trale Dreieckswinkel (Spiralitätswinkel an der Zentralspindel) 22,5 Grad (360 ° :16 = 22,5°). Das in ei
ner Ebene (plan-spiralig) nach vorn zum Kopffuß des Perlbootes aufgewundene Gehäuse ist das Er
gebnis einer Aufeinanderfolge von Ereignissen in der Zeit: Neue räumliche Dimensionen (der Form,
Kammeranordnung, Musterung, Größe) werden sukzessive durch aufeinanderfolgende Zuwachsab
schnitte aufgebaut, die in stetiger Proportion eine gleichwinklige (logarithmische) Spiralförmigkeit
bewirken. Abbildung 9c zeigt modellartig 12 Beispiele mit rechts gewundener Spiralität oder Schrau
bung bei unterschiedlicher "metamerer", symmetrisationsbedingter Gliederung und Spiralkurve.
(Foto W Hahn.)



----------------------------------------------------

Evolutionäre Symmetrietheorie und Universale Evolutionstheorie 275

sches Faktenwissen ist eine Universale

Evolutionstheorie (universal/univer
sell = viel-, allseitig und ganzheitlich
zugleich) anzustreben.

Mit Recht spielt in Überlegungen
zur biologischen Evolution wieder die
These von "internen Mechanismen"
eine große Rolle. Das Wandlungspro
blem wird durch eine Selektionstheo

rie mit dem Postulat einer alleinigen
Außenselektion (von externer Selek
tion) im Sinne Darwins natürlich
nicht gelöst. Auch Vertreter der Syn
thetischen Theorie, die früher Selek
tion "als den einzigen richtungswei
senden Faktor des evolutionären Wan
dels" aufgefaßt haben, begreifen heute
Auslese als einen "A-posteriori-Pro
zeß" .25

Die jeweils erste Entstehung der
neuen morphologischen, physiologi
schen und verhaltensmäßigen Ausstat
tung einer Spezies entwickelt sich
evolutionär in der Tat unabhängig von
der möglicherweise sekundär (a poste
riori) einwirkenden "äußeren" Selek
tion über interne Konstruktions/Bi
furkationsmechanismen, die aufzufin
den sind. Die belebte Natur verhält
sich beim Formenschaffen wie ein
Künstler, der sich von nur Nützli
chem nicht beschränken läßt; verglei
che hierzu die Abbildungen 3, 5 bis 7
und 9a-c. In einem Statement zum

EST-Projekt formulierte ich 1991 un
ter anderem:
Mit dem zur Entwicklung neuer Formgebungen
entdeckten Baumeister-Paar Symmetrisationl
Asymmetrisation wurde - historisch gesehen 
erstmals ein "ordnender Mechanismus" in der
Evolution entdeckt. Eine erneute Innovation

(auch) der originären Lehre Darwins wurde in
die Wege geleitet, so daß auch die Autoritäten
der sogenannten ,Synthetischen Theorie' erken
nen müssen, daß sich für biologische Evolu
tionsphänomene ein konkreter dritter Kausal
mechanismus (neben der Mutation-Selektion
Wechselwirkung) als stichhaltig erweist.

Unaufgedeckte, ordnende Komponenten ver
muteten zahlreiche Forscher mehrerer Genera

tionen. Die Erwartung, das Existieren eines "in
neren Prinzips", einer "inneren Ursache", wel
che Ordnung und Richtungssinn in der Evolu
tion bestimmt, wurde von namhaften Forschern
von den verschiedensten Gesichtspunkten aus
vorgebracht. Rupert Riedl spricht hier von der
"Grundfrage der Evolutionstheorie".

Anmerken möchte ich hier, daß inter
essanterweise Rupert Riedl schon
1975 in seinem Buch "Die Ordnung
des Lebendigen" von vier universel
len, korrespondierenden morphologi
schen Ordnungs mustern (Norm,
Hierarchie, Interdependenz, Tradie
rung) gesprochen hat: Als "Überge
setzgeber" der vier eine Einheit bil
denden "Gesetzgeber" formulierte
der Evolutionsbiologe ein "einziges
Prinzip", das "man das der mathema
tischen oder geometrischen Symme
trien nennen" kann.26

Verknüpfung heutiger
Evolu tionstheorien

Hervorzuheben ist, daß heutzutage
mehrere "abtrünnige" Evolutions
theoretiker - ihrer wissenschaftlichen

Umwelt im geringsten angepaßt - im
mer mehr bezweifeln, daß die be
kannten Hauptmechanismen biologi
scher Evolution - Selektion (Darwi
nismus), Mutation (Neo-Darwinis
mus) und Populationsdynamik (zu
sammen die sogenannte "Synthetische
Theorie") - ausreichen, um das tra
dierte Konzept der erweiterungs be
dürftigen und -fähigen Evolutions
lehre wirklich zu verstehen.

Der schwedische Zytologe und Mo
lekularbiologe Antonio Lima-de-Fa
ria - eine Autorität in der Chromoso
menforschung - erklärte, neue For
men und Funktionen der Lebewelt
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••• Abb. 9c: Modellbeispiele für Spiralschalen-"Wachstum": Durch den Mechanismus von Primär
Asymmetrisation/Symmetrisation verknüpft mit sekundärer Asymmetrisation (winkelerhaltender
Transformation; vgl. Nautilus-Beispiel in Abb. 9 b) läßt sich modellartig die evolutionäre Vielfalt von
Spiralität bei schalentragenden Schnecken in einem hypothetischen Modell darstellen, das sich an ei
ner evolutionären Variabilität der logarithmischen Spirale orientiert. In diesem für die Theorie der
Entstehungsursache von Schalenformen wichtigen Mechanismus wird ein allgemeines Gesetz er
kennbar, das die hohe Variabilität von Schalenmerkmalen (evolutionäre Form- und Skulpturentwick
lung sowie Pigmentmusterbildung) als Produkt der mutierbaren Aktivitätszentren des Schnecken
Mantelrandes erklären hilft. Der an der zentralen Spindel gelegene Symmetrisationswinkel (Spirali
tätswinkel), durch den die Präzision des emergent-morphogenetischen Gehäuse-"Wachstumspro
gramms" gesteuert wird, variiert (je nach der Art und Familie) "von selbst" im Laufe der Evolution.
Die in der Legende zu Abb. 9a erläuterte Wachstums-Rhythmik spezieller Gehäuseabschnitte (Um
lauf 2-, 3-, 4-, ... teilig) kann sich beispielsweise manifestieren in den abgebildeten 12 per Computer
erstellten Modell-Zeichnungen mit logarithmischen Symmetrisationswinkeln wie den Graden 3
(360°:120), 6 (360°:60), 9 (360°:40), 12 (360°:30), 15 (360°:24), 18 (360°:20), 20 (360°:18), 24
(360°:15), 30 (360°:12), 36 (360°:10), 40 (360°:9), 45 (360°:8). Ein Spiralen- und Weichtiergehäuse
Vergleich offenbart folgende Gesetzmäßigkeit: Je größer der Spiralitätswinkel, desto geringer die
Zahl der Windungen und umgekehrt.

gründeten letztlich auf der Basis einer
Evolution der Elementarteilchen
Welt, für die "Selektion" nicht exi
stiere. Nach seiner Chromosomen
feld-Theorie entwickelten sich Chro
mosomen nicht (wie heute meist zu
lesen) auf der Basis der Gesetzgeber
von Zufall und natürlicher Selektion .

Interessant für die Symmetrologie
ist Lima-de-Farias Hypothese, daß
Asymmetrie Funktion erzeuge und
Symmetrie Form verursache: Sei ein
Phänomen in seinem Symmetriezu
stand, erscheine es als Form, sei das
selbe Phänomen in asymmetrischer
Stellung, trete die Funktion hervor.

Form and function are the two poles of a per
manent antithetic situation. The symmetry is
continually being made asymmetric and asym
metry is continually reverting to the symmetric
condition. Matter, minerals and living orga
nisms are the products that are being squeezed
out of this original and permanent dilemma.27

Intraorganismische Mechanismen
(mit interner Auslese, Binnenstruk
tur-Selektion, Selbststrukturierung
von Strukturen) stehen heute auch im
Zentrum vieler Überlegungen der bei
den folgenden biologischen Evolu-

tionstheorien, die, soweit möglich, in
Blickrichtung auf eine Universale
Evolutionstheorie (Holo- Evolutionis
mus) sinnvoll miteinander verbunden
werden müssen:

• "Systemtheorie der Evolution"
(Riedl, Wagner, Wuketits) und

• "Kritische und organismus-zen
trierte Evolutionstheorie" (Gutmann
und Mitarbeiter der Frankfurter
"Senckenbergischen Arbeitsgruppe
für Phylogenetik"). 28

Plädoyer für Inter- und
Transdisziplinarität
auch in der Kunst

Chaosforscher Friedrich Cramer, der
resümierte, daß das "Ganze" einer
evolvierenden Welt "immer unchao
tisch, formbildend " bleibe,29 ver
suchte unlängst Schönheit dynamisch
zu bestimmen30: Sein Schönheits be

griff ist eng verwandt mit dem von mir
exponierten, in dem - ganz im Sinne
von Goethes Stil-Begriff - das Natur
und Kunstschöne konvergieren: Kon
zept einer dynamischen Ästhetik.
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Abb. 10: Was war vor dem Urknall (big bang)? Zwei Bilder aus der Vielzahl von Abbildungen zur
Urformlehre meines Evolutionismus (Neo-Evolutionismus). Annäherung an die von Physikern po
stulierte unendlich dicht komprimierte, hochsymmetrische und hochenergetische Singularität am
Weltanfang, deren "Punkt"-Größe von Gerhard Börner mit 10-28 cm angegeben wurde. Das fraktale
Urform-Pattern offenbart Bienenwabenstruktur: Rhombendodekaeder mit Rhombenhexaedern,
Konkavwürfcl und -Rhombendodekaeder, Doppclpyramiden; links unten Triquetra-Schwingung mit
dem Farben/Lichter-Kreis der Ars evolutoria.

Nach Goethe beruht Stil auf den "tief
sten Grundfesten der Erkenntnis, auf
dem Wesen der Dinge, insofern es uns
erlaubt ist, es in sichtbaren und greif
lichen Gestalten zu erkennen". 31

Eine evolutionär orientierte Ästhe
tik weist weit über das Gebiet der
Kunst hinaus auf das evolutionär ent
wickelte Ganze der Wirklichkeit, in
der ästhetische Werte in Erscheinung
treten (Alltags ästhetik, Naturästhe
tik). In Antithese zu modernistisch-

postmodernistischem Kulturkonser
vatismus32 plädiere ich an der Epo
chenschwelle zu einer Neuen Neuzeit

auf der Basis einer universellen, syn
thetischen Evolutionären Ästhetik
auch für die Wende in ein Neuland des

natur-ästhetischen Denkens. Frage
stellungen nach Sinn und Wert (Wahr
heit) des Schönen und der Kunst wer
den (erneut) zum fortwirkenden In
novationsimpuls philosophischer Na
tur- und Kunst-Ästhetik.
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Evolutionäre
N atur-und- Kunst- Ästhetik
und die Trias des
Schönen/Wahren/Guten

Intellektuelle Träger einer kunsttradi
tionsfeindlichen Postmoderne prokla
mieren in der Nachfolge des Dadais
mus und insbesondere unter dem Leit
wort des "Erhabenen" eine Anästheti
sierung alles Ästhetischen (Anti-Äs
thetik): Diese sich nicht an die Augen
richtende, metaphysisch orientierte
"Kultur des blinden Flecks" (Welsch)
des liquidierten Auges (Film Bufiuels:
Der andalusische Hund; 1928) - will
vom Visual- und Logi~primat abrük
ken. Anästhetik/Anti-Asthetik miß
achtet den "Blickwinkel des Schönen"
als "anachronistisch". 33

Den Antikunst/Nichtkunst- Ideolo

gen muß eine evolutionär motivierte,
objektive Künstlerästhetik (Ars evolu
toria beispielsweise) ein "Dorn im
Auge" sein, da Formen der evolutori
sehen Kunstwahrnehmung und -er
kenntnis hier relevant für Naturästhe

tik sind und maßgeblich vom Auge
Gehirnsystem gesteuert werden.34

Ohne mit Blindheit geschlagen zu
sein, vermag dahingegen eine neo
synthet~.sch orientierte Natu~.-und
Kunst-Asthetik (Evolutionäre Asthe
tik) die seit der Neuzeit gesprengte
Totalität der (heute noch) in Einseitig
keiten zerfallenden Dreieinigkeit des
Wahren, Schönen und Guten neu zu
synthetisieren. Reflektiert werden
hierbei die Tatsachen des Un-Wahren,
Un-Schönen, Un-Guten, so daß die
Experimente einer quasi "blinden"
Welt-Wahrnehmung ("Aisthesis" der
unsinnlichen Erkenntnis) kulturell
evolutionär überholt werden.35

Inter- und transdisziplinär for
schende, integrative Evolutionäre Äs-

thetik vermag eine evolutionär-ökolo
gisch orientierte Wissenschaft vom
Schönen zu begründen, wobei das
Naturschöne und Kunstschöne objek
tiv (entgegen "transzendentaler Äs
thetik" nicht-idealistisch) begründet
werden. Dies ist von ernst zu neh
mender Bedeutung für die Anthropo
logie und eine Evolutionäre Ethik, ist
uns doch eine "moralisch wie ästhe
tisch häßliche, ja zerstörerische Zivili
sation passiert" (Riedi). 36 Wir können
auf "überkulturelle Einigungen auf
das Schöne" (Lötsch) hoffen.37

Erkenntnis durch doppelte
Spiegelung der Natur
von Wirklichkeit

Ein Doppelspiegelsehen, wie ich es
entdecken konnte (siehe Abbildung
11; beidäugiges/mitteläugiges Sehen
einer Fusion von ungespiegelt gesehe
nen Sehdingen mit gespiegelt gesehe
nen; Vereinigung von Virtualität und
Realität), erlaubt es uns, hinter die
"Rückseite des Spiegels" (Konrad Lo
renz) zu sehen: "den Apparat, der un
ser Weltbild aufnimmt und in unser
Erleben projiziert". 38

Im bewußten "Selbst" des Doppel
spiegel-Sehens (als polares Doppel
Raumbild-Sehen und Einzel-Raum

bild-Sehen) verschmelzen synthetisch
Spiegel-Sein, bespiegeltes Nicht-Spie
gelndes und Gespiegeltes als pulsie
rende bipolare Einheit (farben/licht
und form bezogen). Im Doppelspie
gelsehen als doppeltes stereoskopi
sches Sehen ist neben den beiden Spie
gelflächen und den (seitlich angeord
neten) zwei homorphen nicht-spie
gelnden Sehdingen reell auch das Ge
spiegelte, so daß ich das Auge-Ge
hirnsystem (Doppelauge-System) als
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Abb. 11: Doppelspiegel-Untersuchungen: Die Erfindung meiner patentierten Doppelspiegel-Vor
richtung (Abb. oben) mit dem Doppelspiegelsehen als polarem Doppelraumbild-Sehen (2fach-Se
hen) ließ mich durch zahlreiche Experimente mit unterschiedlichsten Formen und Farben eine "Sym
metrisationstheorie der Wahrnehmung" entwickeln, so daß auch das Rätsel der Tiefeninversion/Per
spektiven-Umkehr (Schrödersche Treppe, Neckerscher Würfel als Umkehrfiguren) zu lösen war.
Auch Perspektive-Täuschungen, in denen normalerweise Quadrate "verbogen" ("verzogen") gesehen
werden und Parallelen konvex (a) oder konkav gekrümmt (b) wahrgenommen werden, konnten
durch Doppelspiegelsehen korrigiert, das heißt wahrheitsgetreu gesehen werden. Werden en-face-Fo
tos von Gesichtern zu vollkommen symmetrischen Rechts- und Linksgesichtern montiert und dop
peltgespiegelt oder zugehörige Halbgesichter seitlich des Doppelspiegels doppeltgespiegelt (vgl. Dü
rer-Selbstbildnis von 1500; nach Cramer), entspricht das jeweils fusionierte Mischgesicht (als neue
optische Einheit) dem Ausdruck des "wahren" Normal-Gesichtes, was uns eine Gesichtswahrneh
mung unter der "Tendenz nach Symmetrie" beweist. Deutlich wird, daß beide Augen als ein Ein
heits-Organ arbeiten: Doppel-Auge als ein "Mittelauge" .

ein "reallusionistisch" arbeitendes er
kennen konnte (Fusion von Realität!
Illusion = Reallusion).3~

Dem Auge-Gehirn-System muß ein
reelles, "reallusionistisch" arbeitendes
"Spiegel-System" inhärent sein: Das
Doppel-Spiegel-Sein des Auge-Ge-

hirn-Systems setzt zur Bewußtwer
dung seiner integralen Ganzheit vor
aus, daß überhaupt Bespiegeltes im
"Spiegel" erscheint und für sich (als an
sich seiend) gespiegelt (symmetrisiert)
wird, denn ohne den Inhalt, Spiegel
bilder, entwickelt sich ein (selbst)be-



Evolutionäre Symmetrietheorie und Universale Evolutionstheorie 281

wußtes Spiegel-Sein erst gar nicht. So
formulierte ich auch die "Hypothese:
Denkmechanismus als Prozeß der Wi

derspiegelung (Reflexion, Abbildung,
Symmetrisation)".40

Hans Heinz Holz, der wertvolle
Überlegungen über den Terminus
"Widerspiegelung" angestellt hat und
Hinweise zur uralten Geschichte der

Spiegel-Metapher sowie zu deren
,ex~kten' Gebrauch gegeben hat,
meInte:

Philosophie ist Spiegcl- Denken - nicht nur
Denken als Widerspiegelung (das ist jedes Den
ken), sondern Denken der Widerspiegelung,
also Denken des Denkens, Reflexion der Refle
xion der Widerspiegelung.4!

Holz betont, daß das Leibniz-Modell
(das Monadensystem von G. W Leib
niz) in wesentlichen Bestimmungen
mit dem Dialektik-Konzept ("mate
rialistischer Monismus") des dialekti
schen Materialismus konvergiere, wo
nach jedem Ding (Erscheinung, Pro
zeß, und so weiter) die Eigenschaft
der inneren Widerspiegelung als Er
scheinung einer allgemeinen Wechsel
wirkung zukommen soll. In jedem
Einzelnen und seinem Werden (auch
der Entwicklung des Wissens, Den
kens; beim Erinnern) spiegelt sich die
Totalität der Welt wider. Das Reflexi
onsverhältnis zwischen Sonne und
Pflanze, das beispielhaft für die Welt
als universelles Reflexionssystem (Na
tur-Dialektik) anzusehen ist, sah Karl
Marx dementsprechend so:

Die Sonne ist der Gegenstand der Pflanze, ein
ihr unentbehrlicher, ihr Leben bestätigender
Gegenstand, wie die Pflanze Gegenstand der
Sonne ist, als Äußerung von der lebenserwek
kenden Kraft der Sonne, von der gegenständli
chen Wesenskraft der SonneY

Der Leser kann in der zitierten Marx
Stelle für "Sonne" die Termini
"Licht" I"Energie", für "Pflanze" -

nach den Erkenntnissen der Evolu
tionären Erkenntnistheorie und mei

ner Asymmetrisation/Symmetrisa
tionstheorie - auch "Auge-Gehirn
System" einsetzen. Ich erinnere an die
uralte Metapher von der Sonnenhaf
tigkeit des Auges, dessen Urformhaf
tigkeit durch Experimente von mir
verifiziert werden konnte. Lorenz hat

auf die widerspiegelnde Anpassung
(evolutionäre Aposteriori -Passung)
von WasseriFischflosse und Steppen
boden/Pferdehuf hingewiesen. 43

Mit der Entdeckung des Doppel
spiegel-Sehens - 600 Jahre nach Gior
dano Brunos Diskussion der Spiegel
metapher44 - beinhaltet die Spiegelme
tapher als "exakte", daß das Auge
Gehirn-System sich tatsächlich sehenl
erkennen kann! Die nach Rorty für
"verstaubt" gehaltene Spiegelmeta
pher konnte dadurch "noch einmal er
neuert werden" .45

Mit der Ars evolutoria wurde Per

spektive - eine Frage der Auffassung
des Raumes überhaupt - neu gesehen:
durch ein weiterentwickeltes Perspek
tive-Sehen (-Denken) wurde die
Kunst (ars) wieder zur Wissenschaft
(scientia); Koppelung von Selbstan
schauung mit zeit-räumlicher Weltan
schauung auf evolutiver Basis. Der
subjektive Seheindruck konnte durch
kulturelle Evolution weiter objekti
viert und rationalisiert werden. "Ma
lerei als Wissenschaft" (Leonardo) ist
an der Jahrtausendschwelle wieder
möglich geworden (neuer Paradig
menwechsel).

Soziale Symmetrie
und universale Ethik

Versuchte ich den Begriff der sozialen
(positiven) Symmetrisation - in An-
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lehnung an Georg Simmels "soziolo
gische Ästhetik" - in die Sozialwis
senschaften zu übertragen,46 sprach
der Soziologe Niklas Luhmann da
von, daß Zeit "Asymmetrisierung von
Selbstreferenz" sei: Problemlösungen
würden über Asymmetrisierung in
die Wege geleitet, und Konsens bezie
hungsweise Dissens sind dann Ergeb
nisse: "Resymmetrisierungen"; von
"Selbst-Asymmetrisierung realer Sy
steme" könne man sprechen.

Gemäß meiner Asymmetrisationl
Symmetrisation- Hypothese wird
Symmetrie beim Sich-ineinander-Ver
zahnen des Referierens (mindestens)
zweier Menschen (sogenannter "Refe
renz-Zirkel") zunächst gebrochen
durch Deformieren der Symmetrie
unter Einwirkung von Asymmetrisie
rung - (asymmetrisierende Initiative)
als Auftakt eines Themas -, wonach
sich im Polaritäts gefüge Resymmetri
sierung anschließt. Jürgen Markowitz
sieht in der Bipolarität des zirkulären
Referierens eine "grundlegende Pro
zeßform psychischer und sozialer Sy
steme" .47

Durch soziale Asymmetrisation und
Symmetrisation (Selbstsozialisations
prozesse der Asymmetrisierung- Re
symmetrisierung) können starre ethi
sche Normen einseitiger gesellschaft
licher Gruppierungen (Gruppenegois
mus, exzessive Egozentrik) verände
rungsfähig gemacht machen. Über der
artige kognitive asymmetrisierende
und symmetrisierende Integrations
prozesse mit Verhandlung, Vermittlung
und Verständigung können neue so
ziale Balancierungen in symmetrischen
Relationen bewirkt werden. Zielset

zung: Ethisierung durch Erkenntnisge
winn und kulturelle Evolution.

Mein Plädoyer zu einer kulturellen
Evolution mit Vereinheitlichung des

ethischen Diskurses auf der Basis ei
ner konstruktiven kulturellen und
universalen Ethik, eines ethischen
Universalismus, führt Gedanken des
evolutionären Humanismus weiter,
der eine Ethik gefordert hat, die alles
tut, um die Zukunft der Menschheit
auf unserem gefährdeten Erdball bes
ser zu gestalten. 48
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